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Zeitschriften.

Kierkegaard-Studien.
Die deutsche K ierkegaardforschung ist imponierend, und 

das nicht nur quantitativ .
M an kann in ihr drei Linien unterscheiden: die erste 

psychologisch-genetisch-biographischer Natur, die andere 
Ausschließlich prinzipiell (z. B. Herm ann Diem, Philo­
sophie und Christentum  bei S. K.); auf der dritten  w ird 
bew ußt eine Kom bination zwischen genetischer A na­
lyse und prinzipieller Bestimmung erstreb t (z. B, W. 
R uttenbeck, S. K. Der christl. Denker), In prinzipiellem 
G egensatz zum Identifizieren des Hegelianismus von 
Denken und Sein, das zu reinen A bstrak tionen  le itet, sucht 
K ierkegaard bekanntlich ein ,,existentielles" D enken durch­
zuführen, ein D enken, das vom einzelnen, konkreten  Ich 
ausgeht. Durch diese Einstellung bahnt er in der T at — 
wie auch Feuerbach  auf seine A rt — den W eg für die 
neue Ontologie, die jetzt von verschiedenen D enkern so 
energisch w eitergeführt wird, ich nenne M. Heidegger, M. 
Buber, F. Ebner, K. Löwith, E. Grisebach, K. Heim usw. 
A ber w enn nicht K.s „ex istentielles" D enken auch seiner­
seits ab strak t aufgefaßt w erden soll, muß m an die indi­
viduellen Bedingungen aufzeigen, k raft deren es seinen 
besonderen Inhalt, seine eigenartige Ausprägung erhalten 
hat. Deswegen muß eine K.-forschung, die dem Gegen­
stand gerecht w erden will, von einem intim en psycholo­
gisch-genetischen V erständnis ausgehen. Indirekt können 
deshalb auch Studien von K.s Seelenbiographie einer F o r­
schung zugute kommen, die eigentlich auf prinzipieller Be­
stimmung des D enkens des großen Dänen abzielt.

An diesen Zusamenhang sei erinnert angesichts der K,- 
S tu d ie n ,  die Em. Hirsch jetzt herausgegeben hat, bei denen 
der psychologisch-genetische G esichtspunkt vorherrschend 
ist.

Hirsch, Em., Kierkegaard-Studien. G ütersloh, B ertels­
mann.

Erstes Heft: Zur inneren G eschichte 1835— 1841. 4.50 Rm. 
Zweites Heft: D er D ichter, 11 Rm.
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Schon mit diesen K ierkegaardstudien (deren abschlie­
ßendes d rittes Heft binnen kurzem  erscheinen dürfte) hat 
H irsch der K ierkegaardforschung einen bedeutenden D ienst 
getan. Seine K enntnisse des gew altigen M aterials bis in die 
k leinsten Einzelheiten hinein sind bew undernsw ert. Nicht 
weniger bew undernsw ert ist seine Fähigkeit zu eindringen­
der Analyse und kühner K onstruktion, Beim Lesen kommt 
einem m ehr als einmal der G edanke, daß er einem p h an ta­
siereichen und unerm üdlichen D etektiv  gleicht, der Ideen 
findet, an denen andere vorübergegangen sind, und der es 
versteht, sie bis zum Ä ußersten zu verfolgen, der Problem ­
behandlung zu unverkennbarem  Nutzen. Die Gefahr, die 
mir allerdings diesem V erfasser zu drohen scheint, ist, daß 
er bisweilen a l l z u  scharfsinnig ist. In der übrigens 
leichtverständlichen Freude des Entdeckers will er aus 
seinen H ypothesen eine endgültig bindende Beweisführung 
hervorpressen, auch in solchen Fällen, wo — tro tz  allem, 
was zur Begründung der H ypothese vorgebracht w ird — 
ein n o n  1 i q u e t besteht.

Zuerst einige A ndeutungen vom reichen Inhalt der 
beiden Hefte! Im ersten  Heft (dessen beiden ersten  S tu­
dien in der H auptsache früher in der Z, f, s. Th. veröffent­
licht w orden sind) w ird zuerst K iergekaards Erstlingswerk, 
„Aus den Papieren  eines noch Lebenden" (1838), behandelt 
(S. 5—60). H. hat darin Recht, daß die K ierkegaardfor­
schung bisher diesem W erk nicht die gebührende A uf­
m erksam keit gewidmet hat. Seine eigene fesselnde U n ter­
suchung ergibt, daß hier fruch tbarer Boden ist, w enn es 
gilt, V erständnis für K.s Jugendentw icklung zu gewinnen, 
besonders für seine „Bekehrung". Daß sowohl Rom antik 
als Hegelianismus Ferm ente im geistigen Leben des jungen 
K. ausmachen, ist für H. der gegebene A usgangspunkt. Er 
betont aber — und mit R echt —, daß sie hier von einem 
S tandpunkt j e n s e i t s  beider aus zur Einheit verbunden 
werden. Im Jah re  1838 sei etw as Entscheidendes in K.s 
religiösem Leben geschehen: er habe persönliche Gewiß­
heit von der göttlichen Liebe in Christus gewonnen. Das 
menschliche W erkzeug zum Empfang dieser Gewißheit sei
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sein V a t e r  gewesen. („Der V ater hat ihn so in sein 
eignes Leben hineingezogen, daß das zugleich ein E r­
schließen des G erichtsernstes und des Vergebungsglaubens 
w ar.“)

Dann folgt eine Studie zum V erständnis des Verlobungs­
problem s (S. 61—91) auf Grund der Tagebuchaufzeichnungen 
Pap. III A 85— 145. Das Ergebnis davon wird, daß K.s V er­
lobung mit Regine seinerseits kein übere ilte r Schritt sei. 
Er habe seinen Entschluß in religiöser G ew issenhaftigkeit 
gefaßt. So w erde es verständlich, daß K. später noch immer 
in seiner unglücklichen Verlobungsgeschichte eine en t­
scheidende göttliche Leitung sehen konnte. („Er hat es auf 
G ott gewagt und ist dam it zuschanden geworden, weil er 
nicht in rech te r Selbsterkenntnis das Rechte gewagt hatte, 
und doch w ieder nicht zuschanden geworden, denn gerade 
mit diesem W agen und Zuschanden-w erden beginnt seine 
Erziehung durch Gott, die ihn zu dem m acht, was er ge­
w orden ist.“)

In unm ittelbarem  Anschluß daran  kom m t dann eine 
A nalyse vom Bruch der Verlobung (S. 92— 119). K.s schwere 
A lternative m üsse diese gew esen sein: en tw eder in ta t- 
hafter Reue vergessen dürfen und ein neues Leben mit R e­
gine zusammen haben, oder um der Reue willen nicht v e r­
gessen können und dann auf Regine verzichten müssen. Die 
dritte  M öglichkeit: Erschließung des finsteren Geheimnisses 
seines Lebens habe er nie im E rnst erw ogen (S. 81, 93), 
W enn K. schon am Tage nach seiner Verlobung einsah, daß 
e r fehlgegriffen hatte , so müsse das darin  seinen Grund 
haben, daß die Schuld, mit allem was an ihr hing, ihm mit 
fu rch tbarer neuer G ew alt lebendig gew orden sei: für ihn 
gebe es das christliche V ergessen nicht (S. 92). Und K.s 
eigentliche Schuld verberge sich in jenem Geheimnis, das 
er selbst als die ewige N acht bezeichnet hat, die in seinem 
Innersten  'brütet. Dieses Geheimnis will H. so lösen: G ottes­
lästerung. Ja , H. schärft die Sache noch m ehr zu: die 
Schuld sei w ahrscheinlich eine in G otteshaß hervorbre­
chende Selbstverfluchung, auf ewig zu den von G ott V er­
dam m ten gehören zu wollen, mit ihm und seinen From m en 
nie etw as zu tun haben zu w ollen (S. 104). ,

Das zw eite Heft der Studien ist in vier K apiteln einge- 
telt. Zuerst w ird das Problem  der Pseudonym ität behan­
delt (S. 5—24, vgl. auch die Analyse des „V iktor E rem ita“, 
S. 303—313). Abgesehen von „A nticlim acus" gebe es, be­
ton t H., keine einheitliche Formel, die für alle Pseudonym e 
gleicherm aßen zuträfe. Die Pseudonym e in ihrem  V erhält­
nis zu K 's persönlicher Lebenseinstellung m üßten also jedes 
für sich behandelt w erden. (Mit d ieser G rundregel bin ich 
um so m ehr einverstanden, als ich sie schon 1918 in m einer 
A bhandlung über „K ierkegaards ethische A nschauung" auf­
gestellt und durchzuführen versucht habe.)

W enn es gilt, die Stellung des D ichterischen in K.s G e­
sam tpersönlichkeit klarzum achen (Kap. 2, S. 24—64) — wie
H. hervorhebt, eine ernsthaft noch nicht in Angriff genom­
m ene Aufgabe —, un terstre ich t er stark, daß K. an der 
G renze des D ram atischen zum Lyrischen stehe, ohne doch 
D ram atiker oder Lyriker zu sein. W orin besteh t am Ende 
die Hemmung für K’s poetisches Schaffen? H ’s A nalyse der 
re flek tie rt symbolischen A rt von K ’s lyrischer S elbstdar­
stellung faßt sich in dem Satze zusammen, daß sie in der 
Z errissenheit zwischen dem religiös bestim m ten ganzen 
M enschen und dem D ichter zu finden sei.

D er Schw erpunkt dieses A bschnittes liegt in Kap. III und
IV, die H.s religiöses U rteil über den D ichter (S. 64— 169) 
und seinen Kampf um eine über den D ichter und seine Mög­

lichkeiten hinausgreifende außerordentliche Lebensaufgabe 
behandeln (S. 169—302). Als Ausgangspunkt w ird K.s ab­
schließendes U rteil im Jah re  1848 genommen, wo K. das 
D ichterische seiner ganzen V erfasserschaft als Anwendung 
der sokratischen M ethode im Dienste des Religiösen auf­
gefaßt haiben will, ein U rteil, das in der Auffassung H.s sich 
dahin zuspitzt, daß das W eiterw achsen im G ottes Verhältnis 
den Tod des D ichters bed eu te t habe. Dieses U rteil enthalte, 
wie H. durch eine äußerst sorgfältige Untersuchung nach­
weist, eine entscheidende Verschiebung im Vergleich mit 
K.s früherer Auffassung von dem V erhältnis des Dich­
terischen zum Ethisch-religiösen. W ährend K. in seiner 
Erstlingsschrift 1838 ein harm onisches V erhältnis zwischen 
dem D ichterischen und der christlichen Lebensanschauung 
behaupte, tre te  eine F rontveränderung in „E ntw eder-O der" 
ein. Hier w erde der Begriff der Lebensanschauung nicht 
m ehr mit der c h r i s t l i c h e n  A nschauung gleichgestellt. 
Das D ichterw erk als A usdruck einer Lebensanschauung 
könne desw egen sehr verschiedenen Geist offenbaren. W eil 
die dem Ethisch-religiösen indifferente Lebensanschauung 
nur im Ä sthetischen ein V erhältnis zum G eist habe, w erde 
sie als das „ästhetische" Stadium  bezeichnet. Zu beachten  
ist nach H,, daß eine Beschränkung der ästhetischen (dich­
terischen) P roduktion auf die aus diesem Grund als ästhe­
tisch bezeichnete Anschauung von K. nicht beabsichtigt ist. 
A ber zwischen dem Sommer 1843 und dem W inter 1844/45 
sei eine Zusammenschmelzung des so en tstandenen  zw ie­
fachen Begriffs des Ä sthetischen geschehen. Je tz t behaupte 
K., daß die ästhetische Darstellung nur A usdruck der n icht­
christlichen, ästhetischen Lebensanschauung sein könne. 
Diese Zusammenschmelzung müsse darauf beruhen, daß 
eben um diese Zeit ein A nsatz zu K.s negativer Fassung 
des Christlich-Religiösen einsetze, diese antihum ane Ein­
stellung, die nach 1846 immer entschiedener seine ganze 
Auffassung des Christentum s bestim m en sollte. — D a ß  
solch eine W endung vorliegt, darin bin ich mit H. einig, 
indem ich selbst von ganz anderen A usgangspunkten her zu 
der Folgerung gekommen bin, daß der negative, „lebens­
feindliche" Zug in K.s Christentum sauffassung schon in 
diesem frühen Stadium  hervorzu tre ten  anfängt. Eine andere 
Frage ist, ob diese W endung, wie H, geltend macht, auf 
Juli 1843 fixiert und in d irek ten  Zusammenhang mit „einem 
totalen  Zusam m enbruch" infolge Regines neuer Verlobung 
gestellt w erden kann, (Diesen entscheidenden Bruch in K,s 
G eschichte nicht b each te t zu haben, soll nach H. der en t­
scheidende Fehler aller bisherigen Erforschung von K.s 
Leben und Schaffen sein. Ich bin bei w eitem  nicht so über­
zeugt davon wie H. A ber es soll willig anerkannt w erden, 
daß H. w irklich m ehrere ganz neue Beobachtungen ge­
m acht hat — u. a. in bezug auf den veränderten  Schluß 
der „W iederholung" — , die die komm ende K.-forschung 
zwingen, dieses Problem  im E rnst aufzunehmen.)

In der mit dem Frühling 1846 einsetzenden S päten t­
wicklung K.s sieht H. das schw erste aber auch das span­
nendste O bjekt der K.-forschung. Hier w erden nun die K a­
tegorien D ichter und Zeuge, Nachfolger und R edner (oder 
die D ialektik  der Vollmacht) eingehend behandelt, ebenso 
K,s persönlicher Kampf m it d er Schwerm ut, in der D urch­
klärung des errungenen Selbstverständnisses zum Freim ut 
schließend. D er le tz teren  Frage hat bekanntlich P. A. 
H e i b  e r g schon früher eine sehr tiefdringende und 
scharfsinnige U ntersuchung gewidmet. Heiberg, der K.s 
religiöse Entwicklung un ter dem G esam tgesichtspunkt einer 
seelischen Genesung be trach te t, gelangt zu dem Endergeb­
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nis, daß der „fertige” K. ein s ta rk e r und gesunder Mensch 
sei. Ich gebe H. unbedingt R echt in dem K orrektiv, daß er 
gegen, diese Folgerung aufstellt. „In W ahrheit”, stellt H. 
fest, „hat es nie einen ändern K. gegeben als einen Schw a­
chen, in dem G ottes K raft m ächtig w a r” (S. 276, Anm. 1).

Das letzte K apitel behandelt K.s Selbstverständnis im 
le tzten  S tre it (S. 284—302). Daß K, den K irchenstreit auf­
nahm, habe, wie H. zuerst aufweist, nicht seinen Grund 
darin, daß sein Ideal plötzlich die G estalt verändert habe, 
sondern vielm ehr in seinem veränderten  U rteil darüber, wie 
sich eine 'bestehende Christenheit und K irche zu diesem 
Ideal verhält. „Er sieht das Christsein noch w esentlich so 
wie schon 1848” (S. 293). W enn auch dieses U rteil viel­
leicht etw as modifiziert w erden muß (vieles hängt ja davon 
ab, was man in „w esentlich” hineinlegt), so trifft es meines 
E rachtens doch in der H auptsache das Richtige. Dagegen 
glaube ich, daß eine gewisse K onstruktion dabei im Spiele 
ist, w enn H. kategorisch leugnet, daß K. w ährend des 
K irchenstreites durch die Lage und den Kampf von Schritt 
zu Schritt w eiter getrieben w orden sei, und dagegen geltend 
m acht, daß hier ein re in  dialektisch  m eisterhaftes, plan­
volles V orgehen vorliege (S. 292). Es scheint doch unmög­
lich zu sein, die Augen davor zu schließen, daß K. sich 
selbst w ährend dieser Zeit zum Ä ußersten getrieben hat. 
H ätte er sich folgerichtig an einen im voraus ersonnenen 
Plan gehalten, so h ätte  gewiß vieles im „A ugenblick” jetzt 
anders ausgesehen.

Auf eine Prüfung der E inzelheiten von H.s großer U nter­
suchung einzugehen, v erb ie te t der Raum; und das ist 
schade, denn nur dadurch w ürde dieser Leistung volle G e­
rechtigkeit w iderfahren können. Ihr unstreitiger W ert 
liegt nicht zum m indesten in den Einzeluntersuchungen,

Nur zwei R andbem erkungen sollen hier angegeben und 
wenigstens andeutungsweise begründet werden. Die eine 
gilt H.s Lösung der Frage nach K.s „Pfahl im Fleisch", die 
allen K .forschern viel vergebliches K opfzerbrechen b ere ite t 
hat, H, schreibt (II, S. 112, vgl. I, S. 111 ff,): „M an wird ja 
diesen Pfahl verstehen können allein als eine in der dich­
terischen N aturanlage gegebene, an sich schon Segen und 
Unglück zugleich bedeutende Prädeterm ination  zu phan­
tastischer Selbstreproduktion, welche durch Schuld dämoni- 
siert worden, d. h. un ter die A ngst der Verschlossenheit 
gebannt, Schicksal gew orden und in der Richtung auf 
G otteslästerung und Selbstverfluchung festgeschlagen ist.” 
Ich bezweifle, daß diese Erklärung die Lösung des g a n z e n  
Problem s ausm achen könnte. H. scheint m ir e r s t e n s  
nicht genügend b each te t zu haben, daß der Begriff des 
uPfahls im Fleisch" bei K. nicht ganz eindeutig ist. Zwei­
felsohne liegen eine Reihe von A ussagen vor, die an und 
für sich keine andere Erklärung zulassen als den Hinweis 
auf „gotteslästerische G edanken". A ber aus anderen  A us­
sagen scheint sich zu ergeben, daß „der Pfahl im Fleisch” 
sich d irek t auf eine physiologische E igentüm lichkeit b e­
zieht, und K. kann ausdrücklich erklären, daß er n i c h t s  
mit dem G eistigen zu tun hat. Er hat, w ie es z. B. Pap. 
VII: I A 126 heißt, seinen eigentlichen Grund in einem 
M ißverhältnis in seiner geist-leiblichen S truk tu r bezüglich 
des G renzgebiets zwischen dem K örperlichen und dem 
Seelischen. Und das ist „meine unendliche Erm utigung”, 
fahrt er fort, „daß es in keinem  V erhältnis zu meinem 
Geist s teh t”. Dieses M ißverhältnis ist, wie es w eiter heißt, 
'(der teu re  Preis, um den G ott in den Himmeln mir eine 
p e is te sk ra ft verkauft hat, die unter den Zeitgenossen 
ihresgleichen sucht". Vom G esichtspunkt der G eisteskraft

aus bezeichnet er also den „Pfahl" als einen V o r t e i l ,  
der sogar A ufgeblasenheit veranlassen könnte. A nderer­
seits nennt er sich doch infolge des erw ähnten „M ißver­
hältnisses" einen „zerschm etterten" M enschen. Dieses 
paßt nicht auf „gotteslästerische G edanken". W ir wissen, 
daß K. einen A rzt befragt hat nach der M öglichkeit, das 
schmerzliche „M ißverhältnis” zu heben. D ieser Schritt 
w ird sinnlos, wenn man sich den „Pfahl” als etw as re in  
Geistiges vorstellt. Dagegen wird er verständlich, sobald 
man mit irgend einer A rt physiologischer A bnorm ität als 
mitbestim m endem  F ak to r rechnet. — Z w e i t e n s  hat K. 
den „Pfahl im Fleisch" in ein V erhältnis zum kanonischen 
R echt gestellt (Pap, VI A  55, 59). Er ist ihm ein w esent­
liches H indernis gewesen, ein G eistlicher zu werden. Er 
scheint mit der M öglichkeit gerechnet zu haben, daß je­
mand seinem Geheimnis auf die Spur kommen und er dann 
zur V erantw ortung gezogen w erden könnte. D ieser ganze 
Gedankengang (mit dem H. nicht zu rechnen scheint) wird 
von H.s E rklärung aus unbegreiflich. D r i t t e n s  erinnere 
ich daran, daß K. selbst in den Tagebüchern erzählt hat, 
wie sein V ater einmal G ott verflucht hatte  und wie die E r­
innerung an diese Verfluchung den V ater das ganze Leben 
hindurch drückte. Nun sei nach H. der V ater das M ittel 
für die Bekehrung des Sohnes gewesen, sei ihm — um mit 
Luther zu reden — „Christus” gewesen. W e n n  nun H.s 
E rklärung richtig ist, so w ird es schwer zu verstehen, daß 
K. den „Pfahl im F leisch” seines so hoch geliebten V aters 
bloßlegen konnte, w ährend er doch gleichzeitig — und die 
Tagebücher kreisen beständig um dieses Thema — kon­
sequent einen Schleier darüber b re ite t, was sein eigener 
„Pfahl im Fleisch" ist. Das ist eine psychologische Inkon­
sequenz, der sich K, nicht schuldig m achen könnte. Die 
Bloßlegung der Verfluchung seines V aters scheint also in­
d irek t zu bew eisen, daß sein eigenes Geheimnis n i c h t  
in Analogie dam it zu suchen sein kann. Ich verzichte 
darauf, eine eigene H ypothese aufzustellen; ich m öchte 
nur auf einige U m stände hingewiesen haben, die meines 
Erachtens ergeben, daß H.s E rklärung nur für eine p a r ­
t i e l l e  Lösung des Rätsels genügt.

Die zw eite F rage gilt der A dresse des „Entw eder- 
O der”. Daß K. sich Regine als Leser gedacht hat, ergibt 
sich ohne w eiteres aus seinen eigenen Aussagen. A ber H, 
m eint bew iesen zu haben, daß der T itel des Buches auf 
eine W ahl zielt, in die hinein Regine durch dieses ganze 
W erk gestellt w erden sollte, K.s Absicht soll die gewesen 
sein, durch den e r s t e n  Teil des W erkes „abzustoßen", 
durch den z w e i t e n  Teil Regine einen Fingerzeig vom 
ethisch-religiösen E rnst zu geben, der der w i r k l i c h e  
Beweggrund seines schonungslosen A uftretens bei der 
Auflösung der Verlobung gewesen sei (II, S. 118 ff.). — 
(„Die Schrift ist eine Aufgabe an  Regine, und das ist auch 
die tiefste Erklärung ihres T itels,”) Die Hypothese ist b e­
strickend; aber sie scheint mir überscharfsinnig. Nach H. 
sollte es K.s heimliche Hoffnung gewesen sein, daß ihn R e­
gine aus dem z w e i t e n  Teil als die „Ausnahm e" v er­
stehen w ürde, da er G ott seine G eliebte opfern mußte. — 
Nun ist zu bem erken, daß K. durchweg die Regine als 
n a i v ,  „kindlich ein für allem al" b e trach te t (und eben 
ihre liebliche, völlig „undialektische" Kindlichkeit w ar es, 
die ihn von Anfang an gefesselt hatte). Soll man sich w irk­
lich K, so w irklichkeitsfrem d, als so wenig praktisch-psy­
chologisch vorstellen, daß er vorausgesetzt haben sollte, 
Regine in ihrer N aivität w erde eine D ialektik verstehen, 
deren Geheimnis (wenn H. R echt hat) der Aufm erksam ­
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keit aller Leser gegen 90 Jah re  lang Trotz geboten hat?  
Dazu kommt ein anderer Um stand: K.s eigene spätere  E r­
klärungen hinsichtlich der „A dresse“ des „E ntw eder-O der“ 
an Regine. K.s Auffassung der Dinge ist durchweg ganz 
u n d i a l e k t i s c h .  Er e rk lä rt ausdrücklich, daß die A b­
sicht war, sie abzustoßen (durch das „Tagebuch des V er­
führers“) um sie dam it von ihm selbst zu lösen. In den 
Aussagen, die die Verlobung betreffen („K.s Papiere. Die 
Verlobung"), keh rt dieser G esichtspunkt allein w ieder; es 
gibt hier nicht d ie geringste Andeutung, die H.s H ypothese 
stützen könnte. N atürlich hat dieses H. nicht entgehen 
können. Er e rk lä rt aber, daß diese verw ickelte  Bewegung 
in der Erinnerung für K. dahin vereinfacht w orden sei, daß 
er alles, was er konnte, getan habe, um sie abzustoßen 
(S. 120). Also: K., der geborene D ialektiker, sollte eben 
an diesem entscheidenden Punkt seine eigenste D ialektik 
vergessen können, er sollte das Entw eder-O der der E n t­
scheidung „vereinfacht" haben, so daß das „O der" weg- 
gefallen w äre!? Eine solche Erklärung des T atbestandes 
bedeutet doch wohl eine V erlegenheitsauskunft. Sie zeigt, 
daß die ganze H ypothese un ter allen U m ständen w eit d a­
von entfernt ist, den C harak ter des durchgeführten Be­
weises zu besitzen.

Man erw artet mit Spannung den abschließenden Teil 
d es W erkes, in dem Hirsch eine prinzipielle Bestimmung 
von Kierkegaards Christentum sauffassung geben will.

T o r s t e n  B o h l i n  - Uppsala.

Beyer, Hermann W olf gang, und Lietzmann, Hans, Jüdische 
Denkmäler. I. D ie jüdische Katakom be der Villa Tor- 
lonia in Rom. Studien zur spätantiken K unstgeschichte, 
herausgegeben von H. Lietzm ann und G. R odenwaldt,
4. Mit 11 Textabbildungen und 31 Tafeln. Berlin- 
Leipzig 1930, W alter de Gruyter & Co. (47 S. 4.)

Die sorgsame, von H. W. Beyer stam m ende B eschrei­
bung der erst um 1920 gefundenen und noch nicht voll­
ständig ausgegrabenen K atakom be m acht auf eine große 
Anzahl von Einzelheiten der Einrichtung und des Schmuckes 
aufm erksam , ohne über ihre Zeit eine A ndeutung zu geben. 
D er Plan der K atakom be zeigt ihre w eite Verzweigung in 
zwei Stockw erken, H, Lietzm ann b earbeite te  die aufge­
fundenen, zum Teil auf den Tafeln w iedergegebenen M a­
lereien und Inschriften, die m eist griechisch, selten la te i­
nisch sind. Auffallend ist die geringe Zahl spezifisch jüdi­
scher Namen, obwohl die Bezeichnung als Israelit, Jude 
und Proselyt zuweilen den jüdischen C harakter der K a­
takom be bew eist. Völlig k lar w ird er durch die in den 
M alereien vorkom m enden Symbole der Z itronatzitrone und 
des Palmzweiges des H üttenfestes, des Hornes der Neu­
jahrsfeier, des Thoraschreins, der G esetzesrolle, des sieben- 
armigen Leuchters und des W einkruges der Synagoge. 
Eine rübenartige Frucht wagt der Verf. nicht zu deuten. 
Der M eerrettich  ist nach Löw, F lora der Juden I, S. 479, 
e rst seit dem M itte la lter für die tam kä des Passahm als e r­
weisbar, aber es ist die Frage, w as man einst in Rom dafür 
gehalten hat. Dann m üßte die Rübe als Symbol des 
Passah gelten. Nicht herangezogen sind die einschlägigen 
Abbildungen des Lateranm useum s, auf denen außer den 
genannten Symbolen auch ein m esserähnliches G erä t vor­
kommt, Sehr zu bezw eifeln ist, daß der Thoraschrein, 
w enn G estirne über ihm sichtbar sind, den himmlischen 
Tem pel darste llen  soll, der in der M essiaszeit auf die Erde 
herniedersteig t. Diese Vorstellung ist nicht spezifisch jü­
disch. W enn die Darstellung eines S terns besondere Be­

deutung hat, könnte sie nach 4. M, 24, 17 uns an Jakob  
erinnern sollen, so w ie  der sonst auch vorkom m ende Löwe 
nach 1. M, 49, 9 ein Symbol Judas sein  wird. D ie jüdischen 
Embleme auf den Gräbern w ollen  doch nur d ie in ihnen 
B estatteten  vor G ott und M enschen als A ngehörige der 
G esetzesreligion  Israels kennzeichnen. Eine Beziehung zum 
Jenseits wird nur insofern vorliegen, als damit ein entspre­
chendes G eschick der S eele  nach dem Tode und des Leibes 
in der m essianischen Zeit verknüpft ist.

G. D a l m a n  - Greifswald.

Schnabel, Franz, Deutschlands geschichtliche Quellen und 
Darstellungen in der Neuzeit. 1. Teil: Das Z eitalter 
der Reform ation 1500— 1550. Leipzig und Berlin 1931,
B, G. Teubner. (VII, 375 S. gr. 8.) Geb. 16 Rm.

D er Verf, hat sich das Ziel gesteckt, zu dem W erke von 
W attenbach, „D eutschlands G eschichtsquellen im M ittel­
a lter" ein G egenstück für die Neuzeit zu liefern; und zwar 
hat er sich die erste  Fassung von 1858 zum M uster ge­
nommen, in der „der W attenbach  noch nicht, was er später 
gew orden ist, ein Nachschlagew erk, sondern ein Handbuch, 
ein Leitfaden, der dem prak tischen  Bedürfnis von Dozen­
ten  und S tudenten dienen wollte, w ar". Dieses Ziel ist, zu­
nächst für die Reform ationszeit, vollkommen erreicht. W er 
in kurzer Zeit in ihr heimisch w erden  will, als Lehrender 
oder als Lernender, wie als Forscher, w er nicht nur eine 
oder die andere M onographie herausgreifen, nicht nur eine 
oder die andere iso lierte  U ntersuchung vornehm en, sondern 
das Neben- und Gegen- und Ineinander der politischen, 
w irtschaftlich-sozialen und religiösen Bestrebungen kennen 
lernen und vor allem wissen will, welche hauptsächlichsten 
Quellen und D arstellungen von den zeitgenössischen an bis 
in die jüngste V ergangenheit hinein zur Verfügung stehen, 
der greife zu diesem W erke, Es ist, wie es sich für ein 
Buch gehört, das „eine erste O rientierung geben" will, all­
gem einverständlich, k lar und flüssig geschrieben. Biblio­
graphische V ollständigkeit w ird nirgends angestrebt. D a­
für verw eist der V erfasser mit R echt auf G ustav Wolfs 
„Q uellenkunde der deutschen Reform ationsgeschichte". Die 
einzelnen K apitel sind schön abgerundet; trotzdem  fühlt 
m an sich von einem zum ändern vorw ärtsgetragen. Das 
gilt besonders von den letzten  Kapiteln, aus denen ich fol­
gende S tichw örter heraushebe: Die W andlungen des pro^ 
testantischen Lutherbildes, R ankes Reform ationsgeschichte, 
Döllingers Reform ationsgeschichte, Joh. Janssen, Denifle, 
G risar, Jakob  B urckhardt, D ilthey und Troeltsch, K arl Holl, 
G ustav Freytag, Georg Steinhausen, Frdr. v. Bezold, Theo­
dor Brieger, K arl Brandi, G erhard  R itter. Es ist sehr w ohl­
tuend, wie der Verf. sich bemüht, bei jeder dieser Lei­
stungen die E igenart, das Neue, F ördernde und bleibend 
Bedeutende zu erfassen und zu würdigen. Die K ritik  tr i t t  
zurück, das U rteil stam m t immer aus gründlicher V er­
tiefung, ist immer ruhig und wohl erwogen. Ob freilich das 
„neue Lutherverständnis" das geschichtlich richtige ist 
und ob damit jetzt eine Reform ationsgeschichtsschreibung 
her auf zieht, „die das Bild Luthers und des ganzen Z eitalters 
so erfaßt, wie es eigentlich gewesen ist" (Schluß des 
Buchs), ob sich die Forschung dam it beruhigen oder ob man 
vielleicht doch in einiger Zeit zu der Auffassung der O rtho­
doxie, etw a Veit Ludwig v. Seckendorfs, zurüoklenken 
wird, s teh t dahin. Die Papstspottb ilder von 1545, die Illu­
strationen  zu seinem le tz ten  umfänglichen Buche: „W ider 
das Papsttum , vom Teufel gestiftet", hat Luther als sein 
T estam ent bezeichnet! O. C 1 e m e n - Zwickau i. Sa.
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Völker, Karl, Kirchengeschichte Polens. (=  G rundriß der 

slavischen Philologie und K ulturgeschichte, heraus­
gegeben von Reinhold T rautm ann und M ax Vasmer. 
Bd. 7.) Berlin u, Leipzig 1930, W alter de G ruyter & Co. 
(XII, 337 S. gr. 8 .) 24 Rm.

Über die kirchliche Entwicklung Polens w ird natürlich 
in allen H andbüchern der K irchengeschichte wie in den 
großen Enzyklopädien das N ötigste gesagt. Die T atsachen 
selbst sind also nicht unbekannt. W ohl aber hat es bisher 
an einer Zusammenfassung der einzelnen A bschnitte zu 
einem alles um fassenden eigenen H andbuche gefehlt. Aus 
guten Gründen. Polen lag uns zu fern, um auf Anteilnahm e 
seiner kirchlichen Verhältnisse, zumal bei einem nicht 
theologischen Leserkreise, rechnen zu können. Dies dürfte 
sich ändern, seit uns die Polen unliebsam  nahe gerückt sind 
und dam it auch nach der kirchlichen Seite neue Fragen 
aufgetaucht sind. Die G egenw art versteh t man eben nur 
aus der G eschichte, Und so dürfte ein brauchbares H and­
buch der polnischen K irchengeschichte durchaus am Platze 
sein. Die A rbeit von Karl Völker w ird jeder berechtig ten  
A nforderung, die m an an ein W erk dieser A rt stellen kann, 
in Darstellung wie L iteraturangaben gerecht. Sie gliedert 
den Stoff politisch in die K irche un ter den Piasten  (992 bis 
1386), un ter den Jagiellonen (1386— 1572), hier also auch 
Reform ation und jesuitische Gegenreform ation, im Zeit­
a lter des W ahlkönigtum s (1572— 1795) und unter den 
Teilungsm ächten (1772— 1918). Daß bei den Namen die ur­
sprüngliche uns D eutschen fremde Schreibw eise möglichst 
Wieder eingeführt w urde, w ird m anchen Leser befrem den, 
2umal w ir auch die A ussprache nicht kennen. Der V er­
fasser hat sich hier aber den Bestimmungen des Gesam t- 
Merkes fügen müssen. G ute R egister erhöhen die B rauch­
barkeit des zw eckm äßigen Buches.

F r i e d r i c h  W i e g a n d  - München.

Weizsäcker, Hugo (O.-L.-G.-Vizepräsident i. R. in Celle), 
Zur Geschichte des städtischen Kirchenpatronats und 
zur gegenwärtigen Rechtslage mit besonderer Bezie­
hung auf die evangelisch-lutherische Landeskirche Han­
novers. N ortheim  1929, G eschäftsstelle des Kirchlichen 
S tadtbundes der Provinz H annover E. V. (43 S. gr. 8.)
1 Rm.

Kurz w ird dargestellt, w ie sich die verschiedenen 
R echtsverhältnisse entw ickelt haben, die in dem — un­
genauen — Begriff des städtischen P atronats im w eiteren  
Sinn zusam m engefaßt w erden, nämlich echtes (kano­
nisches), durch K irchenstiftung, Ersitzung oder landesherr­
liche Verleihung entstandenes P a trona t und verschieden­
artige kirchenregim entliche Besetzungsrechte, wobei außer­
dem zu unterscheiden ist, ob beiderlei R echte sich auf 
Kirc'hen mit P farrstellen  oder auf geistliche N ebenstellen 
(Diakonate) erstrecken. Eine Entscheidung ist im Einzel­
fall oft kaum  möglich. Dabei ist die R echtslage heute die, 
daß die echten P atronate  unberührt geblieben sind, w ährend 
^erf, die — um strittene — Frage, ob die unechten  durch 
■̂ r t. 137 R. V. aufgehoben seien, verneinen möchte. Er 
Wünscht eine Neuordnung der ganzen M aterie, bei der das 
••natürliche Interesse, das die S täd te  am kirchlichen Leben 

aben irgendwie einen A usdruck erhalte. Dem w ird man 
^ustimmen können, w enn zw eierlei beach te t w ird: Aus der 
ruheren Stadtgem einde, die kirchlich, politisch und alles 

*n eins w ar, hat sich die besondere K irchengem einde immer 
eutlicher herausentw ickelt. D eren R echte können nicht 

^ e d e r  beschränkt w erden. A ndererseits sind jene im ein­

zelnen so verschiedenen städtischen R echte das Abbild der 
verschiedenen einstigen M achtverhältnisse gegenüber dem 
Landesherrn. Darauf heute V orrechte einzelner K irchen­
gemeinden gegenüber der Landeskirche zu begründen, ist 
wohl nicht angängig. F l e i s c h -  Hannover.

Jahrbuch der Gesellschaft für die Geschichte des Pro­
testantismus im ehemaligen und im neuen Österreich.
H erausgegeben von Dr. K arl Völker. 52. Jahrgang.
1931. W ien und Leipzig (Manz). (182 S. gr. 8.)

W enige Seiten umfaßt ein A rtikel (von Dr. Josef Karl 
Mayr, Sektionsrat, S taatsarchivar, P rivatdozent in Wien,
S. 136— 147), der des Ereignisses von 1731/32 gedenkt. 
Ganz naturgem äß nach der um fangreichen Veröffentlichung 
Lösches vom Jah re  1929. Und doch bringt dieser A rtikel, 
unter Bezugnahme auf andere A rbeiten  des Verfassers so­
wie des W iener Privatdozenten Hansch, viel Neues, indem 
er auf d ie großen politischen Zusammenhänge aufm erksam  
m acht, die nicht unbeachtet bleiben dürfen, w ollen jene 
Vorgänge w irklich verstanden  w erden. Auf ein M oment 
darf, ohne die G laubenstreue und den O pferm ut der Salz­
burger und vieler anderer um des G laubens w illen ausge- 
w anderter Evangelischer irgendw ie verkleinern  zu wollen, 
noch hingewiesen w erden, weil es in der einschlägigen L ite­
ra tu r nicht begegnet: Es w ar im 16, bis 18. Jahrhundert 
leichter als heute, um des Glaubens willen den W anderstab  
zu ergreifen, da überall Aufnahme geboten w urde. — Fast 
ein D rittel des Bandes füllt die Abhandlung des H eraus­
gebers über „Das Zustandekom m en des österreichischen 
P ro testan tenpaten ts  vom 8. April 1861. Zum siebzigsten 
G edenktag“ (S. 3—68). Nach Öffnung der A rchive kann 
ins Einzelne und Einzelnste gegangen w erden. Je  mehr es 
geschieht, desto m ehr tr itt  die Leidensgeschichte des öster­
reichischen P rotestantism us entgegen, die nach 1861 aber 
noch nicht zu Ende war, auch die Schw ierigkeit jeder öster­
reichischen Innenpolitik. — Sonst bezieht sich der Ja h r­
gang auf die Reform ationszeit. Die Abhandlung über das 
Schulwesen N iederösterreichs im R eform ations-Zeitalter 
von Ignaz Hübel, Regierungsrat in W ien (S. 69—98) steht 
bei Aufzählung der Lehrpersonen der einzelnen Orte. Die 
gedruckten  Quellen dürften nicht immer zuverlässig sein 
(vgl, Krems). Paul Dedic schließt die Abhandlung über die 
evangelischen Prediger Judenburgs (S, 99— 135), wobei w ie­
derum hervortritt, daß sie nicht durchweg einw andfrei sich 
verhielten. D erselbe beginnt einen neuen Aufsatz über die 
Geschichte des P rotestantism us in Olmütz (S. 148— 174), 
der wie alle seine A rbeiten  quellenmäßig und eingehend ist.

T h e o b a l d  - Nürnberg.

Luther. Vierteljahrsschriit der Luthergesellschaft. (12.
Jahrgang. 1931. Heft 2 .) M ünchen 1931, Chr. Kaiser.
Mit 10 Bildbeilagen. (S. 35—64, 4.)

Das Heft en thält die Fortsetzung (II.) der in teressanten  
Studie von R, K o h l s c h m i d t  über „Luther im Kloster 
der A ugustiner-Erem iten zu E rfurt 1505— 11“, die u, a. der 
K ritik H. Boehm ers an der Echtheit der E rfurter L uther­
erinnerungen im dortigen A ugustinerkloster mit K ritik  be­
gegnet und z. B, nachweist, daß die Lutherzelle bereits 
1563 als Sehensw ürdigkeit besucht w urde. G. B u c h ­
w a l d  bringt w eitere  Notizen aus W ittenberger Rech­
nungen und Inventarverzeichnissen („Allerlei W ittenbergi- 
sches aus der Reform ationszeit. VI.“).

H, P r e u ß - Erlangen.
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Geschichte der Philosophie in Einzeldarstellungen. H eraus­
gegeben von G ustav Kafka, Dresden. 38 Bd. München, 
E rnst Reinhard.

II. Abteilung: Die Philosophie des Abendlandes im Alter­
tum.

6. Die Vorsokratiker. Prof. Dr. Gustav Kafka, Dresden. 
164 Seiten. Brosch. 3 Rm., Leinen 4.50 Rm.

7. Sokrates, Platon und der sokratische Kreis. Prof. Dr. 
Gustav Kafka, Dresden. 154 Seiten. Brosch. 3 Rm., 
Leinen 4.50 Rm.

8. Aristoteles. Prof. Dr. Gustav Kaika, Dresden. 203 Sei­
ten. Brosch. 3 Rm,, Leinen 4.50 Rm.

9. Der Ausklang der antiken Philosophie und das Erwa­
chen einer neuen Zeit. Prof. Dr. Gustav Kafka und 
Prof. Dr. Hans Eibl. 297 Seiten. Brosch. 7.50 Rm., Lei­
nen 9.50 Rm.
G esam tpreis brosch. 14.50 Rm., Leinen 19 Rm.

Über die zw eite A bteilung der „G eschichte der Philo­
sophie in E inzeldarstellungen“ läßt sich insofern leicht be­
richten, als diese Abteilung fast ganz allein aus der Feder 
des H erausgebers selbst stammt. Nur beim le tzten  Band 
ist der H erausgeber un terstü tz t durch die M itarbeit des 
W iener Professors Hans Eibl, wobei freilich das Maß der 
M itarbeit nicht rech t ersichtlich ist. Als V orsokratiker 
w erden in  dem ersten  der vorliegenden Bände behandelt 
die Jonischen Naturphilosophen, Pythagoras, H eraklit, die 
E leaten, Em pedokles, A naxagoras und die A tom isten. Im 
folgenden Bande ist dann besonders das V erhältnis Platons 
zu Sokrates m eisterhaft herausgearbeitet. D er Nerv der 
P latonischen Philosophie, seine Ideenlehre, w ird uns v er­
ständlich gem acht als eine R eaktion der schöpferischen 
Persönlichkeit P latons gegen die verstandesm äßige Nüch­
ternheit des Sokrates. „Vielleicht fordert keine andere 
Philosophie so gebieterisch eine geistesverw andte E instel­
lung, ein so unm ittelbares Aufgehen in die W elt ihres 
Schöpfers, eine so bew ußte A bkehr von den .Idolen’ der 
heutigen W issenschaft.“ „A ber die Ideenlehre ist über­
haupt kein System ,vernünftiger G edanken’, sie ist viel­
m ehr ein erhabenes, ja vielleicht das erhabenste Bild, unter 
dem sich die V ernunft dem schauenden Blick darzustellen 
verm öchte.“ Über die D arstellung des A risto teles führt uns 
die zw eite Abteilung dann zum Ausklang der an tiken  Philo­
sophie. Epikur, Stoa, Skepsis, Elektizismus, Synkretism us 
und Neuplatonism us w erden uns hier mit gleichsam ein­
fühlendem V erständnis dargestellt. Den Theologen in te res­
siert natürlich besonders die V erhältnisbestim m ung dieser 
Richtungen zum Christentum  und zur christlichen Theo­
logie. In bezug auf den  Neuplatonism us heißt es da: „Es 
w äre falsch zu sagen, daß die christliche Theologie neupla­
tonisch sei, sie ist evangelisch; es ist aber richtig, daß 
wegen einer V erw andtschaft der Grundanschauung die neu­
platonischen Form eln von den christlichen Theologen v er­
w endet w erden konnten." Ich hoffe, daß diese kurzen 
Stichw orte der sachlichen Darstellung einen E indruck von 
dem ernsten  w issenschaftlichen Streben, das das ganze 
W erk beherrscht, zu verm itteln  im stande sind.

J e l k e -  Heidelberg.

Busch, C. A., Pfarrer Dr. (Martin Lutherkirche zu D res­
den), Die Wahrheit Gottes. Ein Jahrgang Predigten und 
Betrachtungen. Görlitz 1931, Hutten-Verlag. (224 S. 
gr. 8.) 4.50 Rm.

Peters, Herm ann (Superintendent in Bad Salzuflen), Jetzt 
ist der Tag des Heils! Predigten für das ganze K irchen­
jahr. B uchdruckerei und Verlag H arfe G .m .b .H ., Bad 
Blankenburg, Thür. Ohne Jahreszahl. (463 S.) 7.75 Rm.

Busch will nach dem V orw ort m it seinen Predigten 
zeigen, wie man heute einer G roßstadtgem einde die W ahr­
heit G ottes bringen und auf Lebensfragen an tw orten  kann. 
Dies erfordere „eine Theozentrierung, die über dem Chri- 
stozentrischen vergangener Jahrzehn te  oft ungebührlich 
in den H intergrund t r a t“, ferner ein gewisses „Los von 
der G eschichte", als ob die T ex te  „heute für uns geschrie­
ben w ären“ und schließlich „ein verständnisvolles Eingehen 
auch auf die religiösen D enkfragen unserer G egenw art“. 
Für den zw eiten und d ritten  P unkt w ird B. auf w eitgehende 
Zustimmung — übrigens nicht nur heutiger H om ileten — 
rechnen dürfen. A uch die Form  seiner Predigten, wie er 
mit Begeisterung frisch und anschaulich, nie langweilig zur 
Gemeinde redet; wie er ferner, s ta tt Them a und Teile 
vornweg anzukündigen, den H örer dem am Schluß erschei­
nenden Predigtziel entgegenführt, ist oft nicht ungeschickt. 
Um so weniger kann m an inhaltlich mitgehen. Denn zwi­
schen der hier verkündigten „W ahrheit G o ttes“ und dem 
neutestam entlichen „Es ist in keinem  ändern  H eil“ tu t sich 
eine unüberbrückbare K luft auf. G ottes P ropheten seien 
nicht nur in Israel aufgetreten, sondern auch z. B. in un- 
serm Volke: Luther und Bach, Pestalozzi und Beethoven, 
G oethe und Kant. „Alle W elt, alle Zeiten und V ölker sind 
voll Gottesoffenbarungen, w enn auch  mit U nterschied" 
(S, 11). „Auch die babylonische Religion w ar w irkliche 
G otteserkenntn is" (S. 42). „Über G ottesbegriffe stre iten  
wir nicht, ob Theismus, Pantheism us, Panentheism us . . . 
Gefühl, Erlebnis, G ott haben ist alles" (189). Kein W under, 
daß da alles höchst unk lar und verschwom m en ist! „Alle 
K ulturen der M enschen sind S tockw erke in seinem Tem ­
pel, von denen eins auf das andere gehört" (202). Michas 
W ort „Es ist dir gesagt, o Mensch, was gut ist" bedeute: 
„in deiner G egenw art und geistigen Innerlichkeit brich t 
die Offenbarung G ottes von dem w ahrhaft G uten auf" (81)
— w ie überhaupt die P redigten  das H ohelied von dem 
edlen M enschentum  singen: „W enn w ir in  die unverbildeten 
Tiefen unseres besseren  Ich steigen, treffen w ir auf Liebe, 
wie man auf G rundw asser stößt" (128. 134. 181), Von dem 
in der Sünde zutage tre ten d en  radikalen  Bruch des M en­
schen m it G ott ist nicht die Rede, und der Tod wird ge­
feiert als „der große Kunstgriff der schöpferischen N atur 
G ottes, sich ewig zu verjüngen" (218), So ist natürlich  auch 
ein ste llvertre tendes Leben, Leiden und S terben  des E r­
lösers unnötig, sondern „Jesu  gehorsam es Opfer und 
schuldloses Leiden haben uns das H erz abgewonnen, Jesu  
T reue überw and unsere U ntreue, sein Gehorsam  unsere 
Leidensscheu, seine G eduld unsere Ungeduld, Alles Beste 
haben w ir von ihm, d e r uns Schw ache stark  gem acht hat in 
der Liebe, Das ist das K ernstück des persönlichen Chri­
stentum s , , . . ein Bejahen und A nerkennen von Christi 
W irken als unseres G ottes Entgegenkom m en" (205), Jesus 
Christus „ist uns eine S tä tte  der Versöhnung m it Gott, des 
N äherkom m ens zu G ott und des Sich-w ieder-m it-ihm -V er- 
bindens wie keine sonst" (11); die Reinigung von unsern 
Sünden oder unsere sittliche Befreiung, „die durch keinen 
ändern  einen solchen A ntrieb und eine solche Vollendung 
erreichen kann als durch Jesus" (30), Danach ist Jesus 
jedenfalls nicht einzige Rettung, und seine G eburt, Leiden, 
Tod und A uferstehen w erden  als „vornehm liche Erlösungs­
geschehnisse" abgelehnt (30).
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Ich breche a'b, denn soviel ist wohl deutlich geworden, 

daß die hier gelehrte „W ahrheit G ottes" to ta lite r a liter ist 
als die in der Heiligen Schrift geoffenbarte.

Im diam etralen G egensatz zu dieser Sammlung steht die 
von P eters. Seine Predigten sind biblisch und christo- 
zentrisch — dam it natürlich  auch theozentrisch  — bis auf 
den Grund. W ie ein S tahlbad w irken sie, w enn man sie 
nach jenen liest. Auch sie gehen vielfach nicht vom Thema 
aus, sondern führen zu ihm hin; sind frisch und warm, 
haben aber stark  erw ecklichen C harak ter und sind getra­
gen von dem Bewußtsein der heiligen V erantw ortung des 
Predigers; reiche seelsorgerliche Erfahrung versteh t es, der 
Not der G egenw art in Volk, Fam ilie und E inzelleben mit 
der K raft des W ortes G ottes zu begegnen. Das Buch sei 
herzlich empfohlen, w enn m an auch gern die U nentbehr­
lichkeit der G nadenm ittel noch stärker und öfter hervor­
gehoben sähe. Lic. P r i e g e l -  Breslau.
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Die Predigt Calvins
ihre Geschichte, ihre Form und ihre religiösen Grundgedanken.

Von Erwin Mülhaupt, Lic. theol., Stadtvikar in Karlsruhe i. B.

O ktav XX, 173 Seiten. RM. 12.—, geb. 13.—

Der Verfasser behandelt im ersten Teil seiner Arbeit Calvin als Prediger (Der äußere Verlauf 
der Predigttätigkeit — Die Theorie der Predigt und ihr Aufbau — Die Bilder in der Predigt 
Calvins) und im zweiten Teil die religiösen Grundgedanken des Reformators (Güter — Der 
Schöpf er und sein Gesetz — Die Sünde — Rechtfertigung — Der Gottesbegriff). Es werden dabei,, 
unter steter Berücksichtigung der einschlägigen Fachliteratur, die wichtigsten Probleme der Calvin­
forschung berührt, die mit der Prädestinations- und mit der Rechtfertigungslehre verbundenen 
Fragen untersucht und der Gesetzes-, Pflicht- und Gottesgedanke Calvins sorgfältig geprüft

W ir liefern unter Bezugnahme auf diese Anzeige unser Verzeichnis 
„ T h e o lo g ie  und R e lig io n s w is s e n s c h a ft“ gern kostenlos.

Walter de Gruyter &  Co., Berlin W 10, Oenthiner str. 38
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L u t h e r t u m  u n d  s o z i a l e  F r a g e .  V o n  S y n o d a lp T ä s id e n t  D. Dr. 
Schöffel, Hamburg-, u n d  Professor D r . theol. Köberle, Basel.
112 S................................................................................... Rm. 2.—
Hier will sich ehrlich aussprechen, was die Verfasser aus einem 
tiefen Mit-leiden in der sozialen Not persönlich, wissenschaftlich 
und in der Seelsorge erlebt haben; es soll hierin aber auch be­
zeugt werden, was sie an Hoffnungskraft dieser Not entgegen­
zustellen wagen.

Rechtfertigung und Heiligung. Eine biblische, theologiegeschicht­
liche und systematische Untersuchung von Prof. Dr. theol. Adolf 
Köberle. 3. erneut revidierte Aufl. 352 S., brosch. Rm. 12.—
geh........................................................................................Rm. 13.50
Die Trage nach der rechten Beschreibung der christlichen Ethik 
ist heute das am heftigsten umstrittene Problem in der Theo­
logie der Gegenwart.
„Hier begegnet uns ein Schriftgelehrter zum Himmelreich gelehrt.“

(„N. S. Kirchenblatt“)

Dörffling & Franke, Verlag, Leipzig

r Soeben erscheint die dritte Auflage:

Kommt Kinder,
wir wollen Andacht halten!

Von Pfarrer R ichard S ch u lze
Die „Christi. K inderpflege“  u rte ilt:

Das sind Kinderandachten, wie sie sein sollen und wie 
sie schöner nicht sein können.
Verf. verfügt über eine ganz seltene Meisterschaft, über 
die tiefsten Fragen mit Kindern frisch, fesselnd und 
u n v e r g e ß l i c h  zu reden. Für Kirche, Schule und Haus 
steht uns nichts gleich Wertvolles zu Gebot.

Geb. Rm. 3.25

V_____Verlag L. Ungelenk, Dresden-A. 2 7 _____ J
Verantwortliche Schriftleiter: Dr. theol. Ihmels in Dresden and Dr. theol. Ernst Sommerlath in Leipzig;

Verlag von Dörffling & Franke in Leipzig. Druck von Gustav W inter in Herrnhut.


